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Evangelium: Joh 1// Lk 2
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Wie wirkt bei Ihnen das heutige Weihnachtsevangelium?

Wenn wir es vergleichen mit dem Weihnachtsevangelium bei Lk,  wie es in der Mette verlesen wird: da hören wir eine eindrucksvolle Geschichte, mit starken Bildern - ein Menschenpaar unterwegs durch die Nacht, bringt ihr Kind in einem Stall zur Welt, Hirten die ersten Gäste. Das alles, was uns da erzählt wird können wir uns gut in Bildern vorstellen.

Und heute?
Da ist vom Wort die Rede, das von Ewigkeit an bei Gott war, vom Licht, das in die Welt kommt. Vieles in dem Text wirkt im Vergleich zur Geschichte der heiligen Nacht eher kunstvoll, sperrig, etwas zu sehr philosophisch ... nicht leicht zu verstehen

Beide Texte also  - der gestrige von Lukas, der heutige von Johannes: grundverschieden, aber:  - und das ist das Entscheidende:  es ist die gleiche Botschaft!

Es geht  um die eine Botschaft, auf einen kurzen Nenner gebracht: Gott wird Mensch. 

Was heißt diese Botschaft der Menschwerdung Gottes heute für uns: Dieser Frage möchte ich gerne am heutigen Text nachgehen

1. Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott

Sie haben vielleicht  von der Atheismusdebatte gehört, die sich im vergangenen Jahr breitgemacht hat. Bücher wie  „Der Gotteswahn" oder  „Der Herr ist kein Hirte. Wie Religion die Welt vergiftet" haben Bestsellerlisten erobert. Der „Spiegel" und andere Magazine widmeten der „Wiederkehr des Atheismus" bereits Titelgeschichten.

Ihre Aussage: Religion ist gefährlich. Religion macht krank, dumm und unfrei.  Alles ist einfach: Gäbe es keine Religion, wäre die Welt ein Paradies. Gewalt und Krieg, Intoleranz  ..  die Katastrophen der Menschheitsgeschichte werden dem Glauben an Gott zugeschrieben. 
Der Autor Richard Dawkins  glaubt  nur, „was er sieht“, und das alles ist zufällig entstanden.  Den Sinn der Religion, sagt er, könne man mit  Argumenten nicht beweisen.

Hier läuft er in die Falle seiner eigenen Argumentation. Genausowenig wie man Gott beweisen kann, kann man das was er möchte: nämlich beweisen, dass es Gott nicht gibt. Esc lässt sich zwar die Existenz Gottes nicht beweisen, aber doch auch nicht seine Nicht-Existenz. 

Als Christ baue ich nicht auf Beweise, sondern auf den Glauben, den Glauben daran, dass unser Dasein einen Sinn hat.  Für mich ist die Welt, das Leben, die ganze Schöpfung von einem tiefen Sinn durchwoben, diesen Sinn nennen wir Gott.  Im Licht des Glaubens  ist  die ganze Schöpfung eben kein Zufall sondern Ausdruck eines wundervollen Planes Gottes. 

Hier sind wir übrigens beim philosophischen Text des Evangeliums: Im Anfang war das Wort, im griechischen Urtext steht der Begriff Logos, der der mit „Wort“ zu unzureichend übersetzt ist:  man könnte es besser übersetzen mit Gottes ewige Weisheit, oder mit  Plan Gottes, oder einfach mit: Sinn. Im Anfang war der Plan Gottes, der Sinn von allem, im Anfang war Gott. 

2. Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt!

Gotes Plan war es, Fleisch zu werden. Der große Gott ist zur Welt gekommen, als Mensch, als einer von uns.

Ich  bin sehr dankbar für den Glauben an einen Gott, den ich konkret benennen kann, den ich konkret fassen kann, den ich mit Namen ansprechen kann.

Ein Gott, der mir begegnet in Geschichten, in Handlungen, in Gesten - zu einem solchen Gott habe ich  einen leichteren Zugang.

Deshalb ist es für mich wichtig, daß Gott Mensch geworden ist, daß er mitten hineingekommen ist in die Welt, in die Geschichte.

Aber welch ein Auftritt: 

Alle hatten den Messias anders erwartet: mit Pomp und Macht, so wie es in der damaligen Umwelt Israels an der Tagesordnung war: 

Wie man es aus der heldenhaften Götterwelt der Griechen kannte, oder von den mächtigen Gotheiten der Ägypter oder zur Zeit der Geburt Jesu: der Römer. Auf Menschen, die den Kaiser als Got verehrten,  mußte doch dieses Kind im Stall lächerlich wirken: ein  Außenseitergott - seine ersten Gäste: einfache Hirten: das waren Menschen, die draußen vor denToren der Stadt bleiben mussten, krasse Außenseiter. Zu denen kommt Gott zuerst. 

Der große Gott macht sich klein: er sucht sich keinen Palast und keine Sänfte, sondern legt sich in die Kälte und Dunkelheit dieser Welt.

Er kommt als Kind:  klein, wehrlos, schutzlos.

Gerade in einer Zeit, wo man vermehrt mit Meldungen konfontiert wird, wo Kinder inmitten von Reichtum verhungern, wo Kinder misshandelt und vergessen werden, abgestellt und entsorgt, erhält das Bild vom Christuskind in der Krippe eine ganz eigene starke Aussagekraft:. Es schaut aus wie die Auflehnung des Menschlichen gegen die Unmenschlichkeit. 

Diese 2000 Jahre alte Botschaft hat die Geschichte bis heute überdauert – gewiss: in 2000 Jahren ist seine Botschaft auch oft missbraucht worden – aber dafür ist das Kind von Betlehem, dafür ist Gott nicht verantwortlich zu machen.

3. Was hat die Menschwerdung Gottes  mit uns zu tun? 

Sehr viel: Wenn Gott Mensch wird, dann will er uns sagen: werdet auch ihr Menschen bzw. bleibt ihr Menschen in einer Welt, deren Menschlichkeit oft bedroht ist, ja die ihre Menschlichlkeit mancherorts ganz verloren hat. 

Es gibt noch Hoffnung, die Geschichte Gottes mit den Menschen ist eine Hoffnungsgeschichte:  trotz aller Unzulänglichkeiten, trotz Krieg, Mord und Gewalt in millionenfacher Ausführung gibt es noch Hoffnung für diese Welt: Gott hält nichts von Weltuntergangsstimmung, von Pessimismus und Weltflucht,  nein:  Seine Geburt ist ein deutliches Ja zu dieser Welt - trotz ihrer Dunkelheiten. 

Seine Mendchlichkeit ist Herausforderung für unser eigenes Menschsein - und dieses Menschsein heißt auch - und das ist das Beruhigende: ich darf auch Schwächen haben, ich muß kein unmenschlicher Übermensch sein. Einen solchen Übermenschen will Gott von uns nicht .

Gott  will  uns als Menschen aus Fleisch und Blut, die das hoffnungsvoll weitertragen, was in dem Kind von Bethlehem begonnen hat! 
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